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1.   VORWORT  

 

Das TTZ legt seinen 24. Jahresbericht vor und 

möchte damit die Auftraggeber, Förderer, Kun-

den und Mutterorganisationen in komprimierter 

Form über die Tätigkeiten und erzielten Ergeb-

nisse im Zeitraum Januar bis Dezember 2010 

informieren. 

 

Gründung der ARGE TTZ 

 

Das TTZ wurde auf Grund eines Beschlusses 

der Bundesregierung in Form einer Arbeitsge-

meinschaft zwischen dem Österreichischen 

Forschungszentrum Seibersdorf (heute: AIT 

Austrian Institute of Technology GmbH), der 

Montanuniversität Leoben und dem Regional-

büro Obersteiermark 1987 gegründet und war 

als forschungs- und technologiepolitischer Bei-

trag des Bundes zur Verbesserung der Wirt-

schaftsstruktur in der Obersteiermark gedacht. 

Die Region war seinerzeit durch den Nieder-

gang der Schwerindustrie zur Krisenregion ge-

worden und insbesondere mit hohen Arbeitslo-

senzahlen und Abwanderung konfrontiert. Bun-

des- und Landespolitik erkannten schon damals 

das Potenzial der Forschung und ihrer Einrich-

tungen als Innovationsmotor für Regionen. 

Durch verstärkten Technologietransfer mit be-

gleitenden Förderungs- und Beratungsaktivitä-

ten für bestehende und neue Unternehmen in 

der Region sollte das TTZ diesen Beitrag leis-

ten.  

 

Partnerstruktur des TTZ  

 

In Kompetenznachfolge des Regionalbüros 

Obersteiermark trat im Februar 1990 die ÖAR 

Regionalberatung in den Zusammenarbeitsver-

trag ein. Von diesem Zeitpunkt bis Ende 1996 

war auch das Land Steiermark mit der 

Innofinanz als operativer Partner in der Arbeits-

gemeinschaft TTZ vertreten. Im Juni 1998 

schied die ÖAR Regionalberatung aus der AR-

GE aus, wodurch nunmehr eine alleinige Kon-

zentration des TTZ-Leistungsangebotes auf je-

ne Inhalte gegeben ist, die auch im Namen des 

TTZ zum Ausdruck gebracht wird und welche 

deckungsgleich mit den Kernkompetenzen der 

verbleibenden ARGE-Partnerorganisationen 

AIT (Austrian Institute of Technology GmbH 

und Montanuniversität Leoben (MUL) vertreten 

durch das Außeninstitut (AI) ist. 

 

Aufgaben und Ziele des TTZ 

 

In der effektiven Zusammenarbeit von Wissen-

schaft und Wirtschaft liegen enorme Potenziale 

zur Entwicklung einer wettbewerbsstarken 

Wirtschaft. Dort, wo Forschungs- und Industrie-

standorte in gut funktionierender Symbiose zu-

sammenwirken, haben die Regionen und deren 

maßgebliche Akteure erhebliche Standortvortei-

le. Einerseits prosperieren sie in besonderer 

Weise aufgrund der endogenen Kräfte, ande-

rerseits attrahieren sie neue forschungsintensi-

ve Betriebe mit internationaler Ausrichtung und 

hohem Innovationspotenzial, Forschungsein-

richtungen und Fachkräfte. Sie erreichen kriti-

sche Massen, ziehen internationale Aufmerk-

samkeit auf sich und haben ihrerseits wiederum 

ein hohes Kooperationspotenzial. 

 

Das TTZ initiiert und betreibt mittlerweile eine 

große Zahl von neuen nationalen und internati-

onalen Forschungsprojekten und von For-

schungsnetzwerken, von regionalen Initiativen 

sowie Beratungsschwerpunkten. Es unterstützt 

bestehende Unternehmen bei innovativen Vor-

haben unter Ausnutzung der Kompetenzen von 

universitären und außeruniversitären For-

schungseinrichtungen. Es ermutigt Forscher 

und Forscherinnen sowie ehemalige Absolven-

ten und Absolventinnen der Montanuniversität 

zur Selbstständigkeit und begleitet sie von der 

Gründungsphase bis in die Wachstumsphase 

der High-Tech-Unternehmen. 
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TTZ Modell des Technologietransfers  

 

Der Technologietransfer hat sich den verän-

dernden Rahmenbedingungen für Wirtschaft 

und Forschung zu unterziehen und sich selbst 

einem ständigen Wandel und einer Weiterent-

wicklung anzupassen. Deshalb ist es eine ï für 

den Kunden zwar nicht sichtbare ï Aufgabe, 

den Technologietransfer als Prozess anzupas-

sen und weiter zu entwickeln. Dies bedeutet 

Herausforderungen für die Personalentwicklung 

der Transferverantwortlichen bzw. das kontinu-

ierliche Professionalisieren von Werkzeugen 

und Methoden des Technologietransfers und 

das Erproben von neuen Ansätzen. Begleitend 

wird ständig die Entwicklung des internationa-

len Technologietransfergeschehens im Dialog 

mit anderen Transfereinrichtungen sowie über 

das eigene Monitoring beobachtet. Technolo-

gietransfer darf aber nicht theoretisch behan-

delt werden, er muss auf eine sehr praktische 

Weise gelebt werden. Dies bedeutet ein offe-

nes Zugehen auf Unternehmen, Analyse der 

Entwicklungsbedarfe und Erkennen der not-

wendigen Transfermaßnahmen und Problemlö-

sungen. Die Arbeit von gut ausgebildeten und 

praxiserfahrenen Intermediären in Form der 

Technologietransferexperten ist von hohem 

Wert, wobei der Technologietransfer selbst vor 

der Herausforderung kritischer Massen und ho-

her Professionalität sowie eines hohen Fach- 

und Sachverstandes steht. Dass die professio-

nelle Arbeit einer Transfereinrichtung auf einem 

dichten und gut organisierten sowie vertrau-

ensvollem Netzwerk fußen muss, liegt in der 

Natur der Sache.  

 

Das TTZ und seine Arbeitsweise wird mittler-

weile von internationalen Akteuren als Best 

Practise Modell anerkannt, so ist das AI-TTZ 

beispielsweise schon seit mehreren Jahren in 

den Nachfolgestaaten des ehemaligen Jugo-

slawien aktiv, um Technologietransfer und die 

dazugehörigen Institutionen beratend aufzu-

bauen.  

 

Die Zielgruppe des TTZ Leoben sind Betriebe 

aus der Produktion und der produktionsnahen 

Dienstleistung im gesamten österreichischen 

Raum sowie Forschungseinrichtungen und Un-

ternehmen aus ganz Europa. Es gibt einen 

Schwerpunkt in Richtung der Initiierung und 

Unterstützung internationaler Projekte, in die 

mittlerweile im TTZ ein erheblicher Teil des per-

sonellen Ressourceneinsatzes fließt. Die Aus-

richtung der Forschungslandschaft auf Europa 

erfordert zunehmend die Ausweitung der 

Transferaktivitäten auf europäische Unterneh-

men und Netzwerke und andere europäisch 

wirkende Vereinigungen und Verbände. 

 

Die letzten beiden Jahre waren durch einen 

Einbruch der Wirtschaft und einen rasanten 

Wiederanstieg der Konjunktur geprägt. Für die 

Arbeit des Technologietransfers erfordert dies 

einen sehr flexiblen Umgang mit den Anforde-

rungen der Wirtschaft und ein rasches Reagie-

ren und Setzen der erforderlichen Handlungen 

und Maßnahmen. 
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2.   VORSTELLUNG DER 
ARBEITSGEMEINSCHAFT 

 

 

Partner im TTZ Leoben: 

 

Außenstelle der 

AIT Austrian Institute of Technology GmbH  

 

Leitung: 

Dipl.-Ing. Dr. Walter STROHMAIER (in den Ru-

hestand getreten mit 31.12.2010) 

 

Sekretariat: 

Barbara EBENTHEUER 

 

Transfermanager: 

Dipl.-Ing. Michael FASCH 

Dipl.-Ing. Dr. Werner RIBIC  

Ing. Michael RUSS, M.A. 

Dipl.-Ing. Karl STEINEGGER  

Ing. Mag. Reinhard ZEITLHUBER 

 

zugehörige Mutterorganisation: 

 

 

 

 

 

 

 

Das AIT Austrian Institute of Technology ist Ös-

terreichs größte außeruniversitäre Forschungs-

einrichtung und ist unter den europäischen For-

schungseinrichtungen der Spezialist für die 

zentralen Infrastrukturthemen der Zukunft.  

 

Als Ingenious Partner der Wirtschaft und öffent-

licher Einrichtungen erforscht und entwickelt 

das AIT schon heute die Technologien, Metho-

den und Tools von morgen - für die Innovatio-

nen von übermorgen.  

Gesellschafter des AIT sind die Republik Öster-

reich (Bundesministerium für Verkehr, Innovati-

on und Technologie), die 50,46 % der Anteile 

hält und der Verein zur Förderung von For-

schung und Innovation (Industriellenver-

einigung Österreich) mit 49,54 % der Anteile.  

 

Mehr als 1.000 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 

forschen in ganz Österreich ï im Besonderen 

an den Standorten Wien Tech Gate, Wien 

TECHbase, Seibersdorf, Wr. Neustadt, Rans-

hofen und Leoben ï an der Entwicklung jener 

Tools, Technologien und Lösungen für Öster-

reichs Wirtschaft, die sie gemäß unseres Mot-

tos "Tomorrow Today" zukunftsfit hält.  

 

Der Standort Seibersdorf ist gleichzeitig auch 

Sitz der beiden 100 %-Tochtergesellschaften 

ăSeibersdorf Labor GmbHñ, die aktiv mit La-

bor- und Servicedienstleistungen am Absatz-

markt tätig ist, und der ăNuclear Engineering 

Seibersdorf GmbHò. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.bmvit.gv.at/
http://www.bmvit.gv.at/
http://www.iv-net.at/
http://www.iv-net.at/
http://www.seibersdorf-laboratories.at/
http://nes.at/
http://nes.at/


5 
 

Partner im TTZ Leoben: 

 

Außeninstitut (AI)  der 

Montanuniversität Leoben (MUL) 

 

Leitung: 

Dipl.-Ing. Dr. Martha MÜHLBURGER 

 

Sekretariat: 
Gertraud GUFTRFEUND 
Alexandra DEBEUTZ 
Georg SALZMANN  

 

Mitarbeiter und MitarbeiterInnen: 

Ing. Mag. Robert HERMANN 

Mag. Marion KAINRATH-REUMAYER  

Philipp JAUCK 

Dipl.-Ing. Dr. Brigitte KRISZT  

Dipl.-Ing. Dr. Christian KUKLA  

Dipl.-Ing. Jürgen LÖSCHNAUER  

Dipl.-Ing. Renate REUMÜLLER  

Mag. Karin REHATSCHEK  

Dipl.-Ing. Dr. Alexander SCHMIDERER  

Christian SCHNEIDER  

Mag. Dr. Petra STABERHOFER  

Ursula STIENDL 

Dipl.-Vw. Christiane STOLL 

 

 

zugehörige Mutterorganisation: 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Kernkompetenzen der Montanuniversität 

Leoben liegen im Bereich der Wertschöpfungs-

kette vom Rohstoff bis zum Bauteil/System und 

dessen Recyclierung oder Entsorgung. 

 

Das Außeninstitut arbeitet als zentrale Tech-

nologietransferstelle und schafft über bestens 

ausgebildete und technisch versierte sowie in-

dustrieerfahrende Spezialisten Zugang zum 

gesamten Leistungsprofil der Universität. Be-

sonders kleinen und mittleren Unternehmen 

wird rasch, unbürokratisch und gezielt Unter-

stützung in allen technischen Fragen aus den 

folgenden Fachbereichen angeboten: 

 

Á Rohstofftechnik und Geotechnik ï alle anor-

ganischen Stoffe sowie die Energieträger 

(von der Auffindung und Bewertung bis zum 

Abbau und zur Aufbereitung) 

Á Grundstofftechnik ï Verhüttung, Metallurgie, 

Verfahrenstechnik 

Á Werkstofftechnik: Metalle, Kunststoffe, oxi- 

dische Werkstoffe (Keramik, Glas, Bau-

stoffe, Bindemittel), Verbundwerkstoffe, 

Werkstoffe der Elektronik, Magnetwerkstoffe 

(Synthese, Be- und Verarbeitung, Prüfung) 

Á Prozess-, Produktions-, Automatisierungs-

technik, Sensorik 

Á Industrieller Umweltschutz, Verfahrenstech-

nik, Entsorgungs- und Deponietechnik  

Á Qualitätsmanagement, Industrielogistik und 

Fragen der technisch orientierten Betriebs-

wirtschaft 

 

Alle Bereiche werden unternehmensgerecht 

durch die Natur-, Ingenieur- und Wirtschafts-

wissenschaften vervollständigt. Angefangen 

von einfachen Messungen, Gutachten bis hin 

zu Studienarbeiten, Diplomarbeiten und Disser-

tationen sowie großen gemeinschaftlichen For-

schungsprojekten einschließlich Förderungsbe-

ratung und Mitarbeiterqualifikation steht den 

Betrieben ein umfassendes Angebot zu Verfü-

gung. Das Außeninstitut betreibt seit einigen 

Jahren erfolgreich die Technologieakademie, 

die sich zum Ziel gesetzt hat, berufsbegleitende 

technisch orientierte Ausbildung anzubieten. 
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Das Jahr 2010 stand an der Montanuniversität 

unter dem Schwerpunkt ĂKunststofftechnikñ. 

Diesem Schwerpunkt kommt besondere Be-

deutung zu, da 2010 das 40 jährige Jubiläum 

der Kunststofftechnik Leoben gefeiert wurde. 

Gemeinsam mit dem Jubiläumsfestakt wurde 

auch das neue Gebäude der Kunststoffttechnik 

feierlich eröffnet.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf Initiative des Außeninstituts im Wege der 

Beteiligung am MaterialsCluster Styria wurde 

2010 mit Unterstützung der Steirischen Wirt-

schaftsförderung der Bau des neuen Rohstoff-

zentrums in Angriff genommen. Mit der geplan-

ten Fertigstellung des Baus und dem Bezug in 

2011 gelingt es, das Campuskonzept der MUL 

einen maßgeblichen Schritt weiter zuführen.  

 

 

3.   ALLGEMEINES ZUR 
ARBEIT IM TTZ LEOBEN 

 

 

Dadurch, dass das TTZ in einem gut funktionie-

renden Netzwerk mit anderen universitären und 

außeruniversitären Forschungseinrichtungen 

arbeitet, steht den Kunden ï im Vergleich zu 

lediglich vermittelnden Einrichtungen des 

Technologietransfers ï ein wesentlich größeres 

Problemlösungspotenzial zur Verfügung. Die 

Strategie des TTZ zielt auf eine firmenspezifi-

sche Beratung und auf die Initiierung von lang-

fristigen Kooperationen zwischen den Unter-

nehmen und Forschungseinrichtungen ab. Auf 

diese Weise soll ein kontinuierlicher Transfer 

von neuem technologischem, aber auch be-

triebswirtschaftlichem Know-how sichergestellt 

werden. Für die Umsetzung des Leistungs-

spektrums bzw. die effektive Weitergabe des 

Know-how-Angebotes wird insbesondere das 

Konzept des aktiven Technologietransfers ver-

folgt. Der aktive Technologietransfer ist ge-

kennzeichnet durch ein aktives Zugehen auf die 

Unternehmen, wodurch bestehende Schwel-

lenängste in der Zusammenarbeit zwischen 

Wissenschaft und Wirtschaft überwunden wer-

den und sich die Transferexperten ein objekti-

ves Bild vor Ort machen können. Aber auch 

andere Methoden der Kontaktherstellung, des 

Know-how-Transfers und der Projektinitiierung 

werden als operative Maßnahmen gewählt, wie 

z.B. Informationsveranstaltungen, Seminare, 

Arbeitskreise, ERFA-Runden, Fachtagungen 

und Inhouseschulungen. Ergänzt werden diese 

Aktivitäten durch die Erstellung von Gutachten, 

Studien und Konzepten. 

 

Erfolgreicher Technologietransfer ist umfas-

send zu sehen. Naturgemäß stehen technolo-

gische Entwicklungen und Innovationen per se 

im Vordergrund. Um diese jedoch zugänglich 

zu machen und zur raschen Umsetzung zu 
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bringen, sind begleitende Dienstleistungen wie 

Projektmanagement, Innovationsmanagement, 

Finanzierungs-/Förderungsberatung, Recht, 

Patent- und Lizenzmanagement, Technologie- 

und Marktmonitoring etc. erforderlich. Dieses 

Umfeld bietet das TTZ mit an und in Kombinati-

on mit dem Fachwissen der Experten aus den 

Forschungseinrichtungen ist eine in Österreich 

einmalige Dienstleistung verfügbar.  

 

Wirtschaftskrise und Erfordernisse an 

Technologietransfer  

 

Waren 2009 die Ambitionen der Unternehmen 

gedämpft in F&E zu investieren, so war das In-

teresse an Weiterbildungsmöglichkeiten deut-

lich erhöht. Dem TTZ gelang es durch ein um-

fangreicheres und abgestimmtes Ausbildungs-

angebot diesem Erfordernis Rechnung zu tra-

gen. Mit Ende 2009 und Anfang 2010 kam es 

zu einem fast sprunghaften Wiederanstieg der 

Konjunktur und die Anforderungen der Wirt-

schaft an den Technologietransfer änderten 

sich ebenfalls mit hoher Geschwindigkeit. Die 

Arbeit in der wirtschaftlichen Hochkonjunktur ist 

üblicherweise geprägt durch Geschwindigkeit 

und einen erforderlichen rasch verfügbaren 

Ressourceneinsatz, im Speziellen durch ra-

schen Zugang zu Experten und Expertinnen. 

Die größte Schwierigkeit in solchen Umbrüchen 

ist es,  den gestiegenen Herausforderungen 

noch gerecht werden zu können, da durch 

rasch wachsende Nachfrage in den For-

schungseinrichtungen nur mehr beschränkte 

Kapazitäten verfügbar sind. Trotz dieses sich 

erkennbar auftuenden Engpasses waren im 

Jahr Eins nach der Krise das Interesse und der 

Bedarf an F&E Projekten sowohl von Firmen-

seite als auch Wissenschaftsseite wieder er-

höht, sodass transferseitig mehr Großprojekte 

und Ideen mit nationalen und internationalen 

Projekten ausgearbeitet werden konnten. Für 

2010 zeichnete sich diese Entwicklung durch 

eine deutliche Erhöhung der Aktivitäten im Be-

reich ĂTechnologietransferñ und Fºrderungsbe-

ratung aus. Unternehmen waren wieder bereit, 

in eher mehrjährige Projekte einzusteigen und 

sich an größeren Projektvorhaben bzw. Konsor-

tien zu beteiligen. Dementsprechend konnte 

auch die Anzahl an formulierten und bean-

tragten Großprojekten (Projektvolumen > 

ú 250.000,-/a) gesteigert werden.  

 

Im Laufe des Jahres verschlechterten sich ten-

denziell die freien Kapazitäten für Transferpro-

jekte unter den Forschern und Forscherinnen. 

Von Seiten der Forschung bestand primär das 

Interesse an der Mitwirkung an mehrjährigen 

und gut finanzierten bzw. geförderten F&E Ko-

operationen. Durch diese Entwicklung haben 

die Forscherinnen und Forscher 2010 in einem 

Maße auf die Leistungen des TTZ zurückgegrif-

fen, wie es in der Vergangenheit in diesem 

Ausmaße nicht selbstverständlich war.  

 

Allerdings wirkt dem Trend des zunehmenden 

Transferpotenzials entgegen, dass durch hohe 

staatliche und regionale Ausgaben zur Stär-

kung der Wirtschaft im Zeitraum 2008/2009  

Forschungsmittel bzw. das Förderungsvolumen 

ab 2010 reduziert wurden bzw. für einzelne 

Fachgebiete des TTZ relevante Programme 

nicht weiter aufgelegt wurden. Das allgemein 

steigende Interesse an Forschung, die reduziert 

verfügbaren Förderungsmittel und die sehr oft 

überzeichneten Förderungsprogramme kon-

frontieren den Technologietransfer mit neuen 

Herausforderungen. Um im Wettbewerb um 

Förderungsmittel reüssieren zu können, ist das 

Ausweichen auf in der Vorbereitung aufwändi-

gere und arbeitsintensive europäische Pro-

gramme ein wirksames Mittel, zumal internatio-

nale Forschungskooperationen einen Zugang 

zu neuen Themen und neuen Akteuren sowie 

Märkten eröffnet. Auch die Vorbereitung von 

großen nationalen oder europäischen Projekten 

wird bei reduzierten Förderungsquoten und 

Förderungsvolumina ressourcenintensiver und 
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risikoreicher. Das Finanzierungsrisiko für die 

Antragsphase steigt, was auch für das TTZ mit 

seiner Personalausstattung neue finanzielle 

Herausforderungen bringt.  

Die Frage nach der Finanzierung von F&E-

Aktivitäten ist ein ständiges Anliegen. Die Zu-

erkennung von Förderungsmitteln entscheidet 

häufig über Umfang und Geschwindigkeit in der 

Realisierung von Forschungsvorhaben, daher 

sind die TTZ Beraterinnen und Berater mehr 

denn je auch Förderungsberaterinnen und  

-berater. Der enge Kontakt zu den Förderungs-

stellen des Bundes und der Länder, einschließ-

lich der Förderungsstellen der Europäischen 

Union hilft, Vorteile für die Unternehmen her-

auszuarbeiten. Die Unterstützung der Kunden 

reicht nicht nur mehr durch die Identifizierung 

von möglichen Förderungsprogrammen, son-

dern erstreckt sich von der Antragsformulierung 

bis hin zum Projektmanagement und der Pro-

jektabwicklung. 

 

Das TTZ hat sich in der Vergangenheit intensiv 

der Entwicklung der Region gewidmet. Diese 

Aufgabe entspricht nicht nur dem ursprüngli-

chen Auftrag, sondern resultiert aus dem 

Grundverständnis heraus, dass es nur gut ent-

wickelten Regionen gelingt, international als 

anerkannte Technologieregion wahrgenommen 

zu werden, mit allen beabsichtigten Folgeeffek-

ten. Forschungs- und Wirtschaftsstandorte bil-

den eine Symbiose. Die Obersteiermark positi-

oniert sich als Region des Wissens und profi-

tiert von der Schaffung und Vermehrung von 

Wissen durch Wissensträger.  

 

Das TTZ betreibt im Wege des Außeninstitutes 

ein Uni-Spin-Off-Zentrum ï das Zentrum für 

Angewandte Technologie - um einerseits Ab-

solventen von universitären und außeruniversi-

tären Forschungseinrichtungen in der Region 

halten zu können und ehemalige Absolventin-

nen und Absolventen wieder für die Region 

gewinnen zu können. Dieser Inkubator mit der 

Zielrichtung Hightech Produkte oder Dienstleis-

tungen wird seit 1999 betrieben und kann mitt-

lerweile auf eine ansehnliche Anzahl von neu 

geschaffenen Unternehmen und hochwertigen 

Arbeitsplätzen verweisen.  

Technologietransfer ist Netzwerksarbeit. Des-

halb arbeiten die Partner im TTZ in unter-

schiedlichsten Netzwerken mit, initiieren selbst 

solche und betreiben diese auch. Diese konse-

quente Arbeit trägt Früchte, sei es durch einen 

effektiveren Transfer aufgrund der Zusammen-

arbeit mit Experten in unterschiedlichen Fach-

bereichen, sei es in Form von mehreren Netz-

werken, in denen Forschungseinrichtungen und 

Firmen von internationaler Sichtbarkeit und in-

ternationaler Zusammensetzung kooperieren. 

Zahlreiche Netzwerke werden vom Außeninsti-

tut alleine, oder gemeinsam mit dem Materials 

Cluster Styria und anderen steirischen Koope-

rationspartnern koordiniert, wie zum Beispiel 

SIMNET STYRIA oder NANONET STYRIA. 

 

Neben dem Standortmarketing und der Ent-

wicklung der Region als ĂRegion of Excellence 

in Materialsñ hat der MaterialsClusterStyria eine 

zusätzliche Rolle als Infrastrukturentwickler 

übernommen. Nach der Übergabe des Impuls-

zentrums Werkstoffe als gemeinsames Dach 

für Kompetenzzentren, Universitätsinstitute, 

CD-Labors, die Forschungsgesellschaft 

Joanneum Research, den 

MaterialsClusterStyria selbst und Spin-Offs und 

der Eröffnung des Impulszentrums für Kunst-

stoffe ist derzeit die Fertigstellung und die 

Übergabe des Impulszentrums Rohstoffe an die 

MUL in Vorbereitung. 

 

Das TTZ bearbeitet viele Eigenprojekte bzw. 

Projekte, in denen die Fachkompetenz der 

Transferfachleute eingebracht wird. Dies ist 

damit zu begründen, dass beide ARGE Partner 

sich in hohem Maße selbst finanzieren müssen, 

zum anderen dienen Eigenprojekte dem Kom-
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petenzaufbau, der Kompetenzerweiterung so-

wie der Professionalisierung.   



10 
 

3.   ZAHLEN, FAKTEN UND 
VOLKSWIRTSCHAFLICHER NUTZEN 

 

 

Als Basis des jeweiligen Geschäftsberichtes er-

stellt jeder TTZ-ARGE Partner seinen Jahres-

bericht, die beiden Berichte werden in der Fol-

ge zu dem vorliegenden Gesamtgeschäftsbe-

richt des TTZ aggregiert.  

 

Die TTZ Mitarbeiter stehen in regelmäßigem 

Kontakt zu Unternehmungen und Forschungs-

einrichtungen. Dazu besuchen sie diese groß-

teils im Wege des aktiven Technologietrans-

fers, wobei eine ausgewogene Anzahl von Erst- 

und Folgebesuchen durchgeführt wird. Diese 

Besuche erfolgen großteils vor Ort bei den Un-

ternehmungen und Forschungseinrichtungen, 

weil sich die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 

somit ein objektives und besseres Bild machen 

können. Im Jahr 2010 wurden 415 Firmenbe-

suche durchgeführt, wovon 190 Erstbesuche 

sind (Grafik 1). 

 

In den Erstberatungen/besuchen stellen die 

Mitarbeiter des TTZ den Kontakt zu ausgewähl-

ten Unternehmungen her, geben Informationen 

über die Leistungen ihrer Mutterorganisationen 

bzw. anderer Forschungseinrichtungen und 

stellen ihre Arbeitsweise vor. Die Unternehmen 

werden eingeladen, ihre speziellen Kooperati-

onswünsche einzubringen. Probleme erfahren 

so meistens schon vor Ort eine erste intensive 

Diskussion, wodurch sich die Unternehmen ein 

Bild von der Kompetenz und der Vorgehens-

weise des TTZ machen können. In den Folge-

beratungen durch die eigenen TTZ Mitarbeiter 

oder gemeinsam mit externen Experten wird 

bereits auf konkrete Vorhaben der Unterneh-

men eingegangen und über mögliche Leistun-

gen der Forschungspartner ï wie Hinweise 

über vorgeschlagene Experten, Geräte- und In-

strumenteneinsatz, Lösungsansätze und Pro-

jektfinanzierung etc. ï informiert. Als Folgebe-

ratungen sind Wiederholungsbesuche bei Un-

ternehmen zu sehen. So besuchen die TTZ 

Mitarbeiter in regelmäßigen Abständen die Un-

ternehmen und halten den ständigen Kontakt. 

 

Zum Punkt Technologieberatung und ïinforma-

tion gehört auch die Vermittlung von neuarti-

gem, aus F&E entstandenem Wissen in Form 

von Veranstaltungen wie Seminaren, Work-

shops, Fachtagungen, In-House-Schulungen, 

ERFA-Runden und Lehrgängen. Im Berichts-

zeitraum haben die beiden TTZ-Partner 46 

Veranstaltungen. In Summe nahmen 1475 Inte-

ressenten an diesen Veranstaltungen des TTZ 

teil. Eine genaue Aufstellung aller öffentlich zu-

gänglichen Veranstaltungen mit Angabe des 

thematischen Inhaltes, unterteilt nach Typus, ist 

in Kapitel 7 des Berichtes wiedergegeben. 

 

In Grafik 1 sind die unter diesem Punkt be-

schriebenen Aktivitäten der beiden TTZ-Partner 

abgebildet. 
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Grafik 1:
TTZ Transferaktivitäten - Kennzahlen (Erstbesuche, 

Wiederholungsbesuche, Veranstaltungen,  
Veranstaltungsteilnehmer)

Anzahl
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Grafik 2:
Technologietransfer durch AIT und MUL

Anzahl

Als Fortsetzung der Aktivitäten aus der Tech-

nologieberatung und Information resultieren in 

vielen Fällen weiterführende Beratungsgesprä-

che mit Fachexpertinnen und ïexperten aus 

den beiden TTZ-Mutterorganisationen oder von 

anderen Forschungspartnern sowie Unterneh-

men. Im Berichtsjahr 2010 wurden insgesamt 

150 derartige Expertenberatungen mit Einsatz 

von 110 Expertinnen und Experten der Mon-

tanuniversität und der AIT-Gruppe sowie Dritten 

eingesetzt. Diese Expertengespräche fanden 

entweder vor Ort in den beratenen Unterneh-

mungen oder in den einzelnen Forschungsein-

richtungen statt. 

 

Als Ergebnis aus diesen Beratungsgesprächen 

resultierten im Berichtsjahr insgesamt 140 Pro-

jektvorschläge und 117 Projekte. Hierbei han-

delt es sich nur um die Vorschläge und Aufträ-

ge, welche die beiden TTZ-Partner nachvoll-

ziehbar bei ihren Muttergesellschaften und Drit-

ten ausgelöst haben und die dem TTZ 

vorausgegangenen Aktivitäten zugeordnet wer-

den konnten. Das außerordentlich gute Ver-

hältnis von Projektvorschlägen und realisierten 

Projekten ist auf die intensive Vorarbeit der 

TTZ-Expertinnen und ïexperten zurückzufüh-

ren. Die wirkliche Zahl von Projektvorschlägen 

und Projekten liegt erfahrungsgemäß um eini-

ges höher. Dies ist damit zu begründen, dass 

es für die TTZ-Partner nicht immer ganz ein-

fach ist, detaillierte Informationen von den Pro-

jektdurchführenden zu erhalten, insbesondere 

von Dritten. Dies trifft v.a. für kleinere Projekte 

und Folgeprojekte zu. 

 

In der Grafik 2 ist der Technologietransfer zu-

sammengefasst für die beiden Mutterorganisa-

tionen des TTZ dargestellt, wobei die aufsum-

mierten Expertenberatungen, eingesetzten Ex-

perten und Expertinnen, erstellten Projektvor-

schläge und ausgeführten Projekte nach An-

zahl abgebildet sind. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der nachfolgenden Grafik 3 sind die nach-

weislich bei den Muttergesellschaften und bei 

Dritten erfassten Projekte in Geldeinheiten dar-

gestellt, denen der Mitteleinsatz aus öffentli-

chen Geldern und selbst erwirtschafteten Pro-

jekten gegenüber gestellt ist. Das aufsummierte 

Projektvolumen über alle bei den Mutterorgani-

sationen des TTZ ausgelösten Projekte macht 

für 2010 ú 2,50 Mio. aus, jener bei Dritten über 

ú 5,03 Mio. und die selbst erwirtschafteten Um-

sätze der TTZ Partner betragen ú 1,86 Mio. Der 

Betrag der ausgelösten Volumina bei Dritten ist 

maßgeblich auf EU-Projekte und nationale 

Netzwerkprojekte zurückzuführen, die in der 

Regel viele Partner umfassen und längerfristig 

laufen.  
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Grafik 4:
Technologieschwerpunkte

in %

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wie in den vergangenen Geschäftsberichten 

sind die Zahlen nicht periodenbereinigt, dies ist 

aufgrund der mangelnden detaillierten Nach-

vollziehbarkeit bei Dritten und den Mutterorga-

nisationen nahezu unmöglich. 

 

 

In der Grafik 4 ist eine Aufteilung der Projekte 

nach Technologieschwerpunkten, die aus den 

individuellen Leistungsangeboten der beiden 

TTZ-Partner zusammengefasst wurden sowie 

aus F&E-nahen Dienstleistungen dargestellt. 

Zu den F&E-nahen Dienstleistungen zählen 

beispielsweise Beratungen zu Qualitätsmana-

gement und Umweltmanagement, Patentinfor-

mation, Förderungsberatung, Innovationsbera-

tung, Gründungsberatung, Ideenfindung für neu 

Produkte und Prozess und Innovationsrelevan-

te Dienstleistungen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 

Im nachfolgenden Kapitel 4 sind typische Pro-

jekte aus den unterschiedlichen Fachbereichen 

übersichtsmäßig aufgezählt und im Kapitel 5 

einige davon ausführlicher dargestellt. Diese 

beiden Kapitel sollen dazu dienen, einen ein-

gehenden Eindruck von der Praxisbezogenheit 

der Arbeit des TTZ zu erhalten. 
 
 

2,50

5,03

0,94 0,92

Grafik 3:
Ausgelöstes Projektvolumen und Mitteleinsatz

Mio. û
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4.   TYPISCHE PROJEKTE 2010 

 

 

Automatisierungs-, Prozess- und 

Produktionstechnik einschließlich 

Messtechnik und Simulation, Fertigungs-

technik 

 

ǐ Miniaturised Lab-on-chip System / mnt-era 

ǐ POLYSENS 

ǐ Projekt Advanced PartSim ï CorNET  

ǐ Abtrennen von Feinfraktionen 

ǐ Potenzial von Thixomoulding 

ǐ Auslegung von Getriebeteilen aus Kunst-

stoff 

ǐ Entwicklung alternativer Bindemittel auf 

Basis von Schlacken  

ǐ Entwicklung neuer Bindersysteme für 

Feuerfestprodukte 

ǐ Messung physikalischer Eigenschaften 

von Feuerfestwerkstoffen 

ǐ Holzaschen als Sekundärrohstoff in der 

Feuerfestindustrie 

ǐ Sprengtechnische Optimierung in schwie-

rigem Gebirge 

ǐ Bergbauplanung Gold (Slowakei, Portugal, 

Türkei) 

ǐ Geologische und hydrologische Bewertung 

eines Mineralwasser-Säuerlings 

ǐ Konzept zur Umsetzung der prähistori-

schen Cu-Gewinnung in den Eisenerzer 

Alpen als touristischer Anziehungspunkt 

ǐ Gewinnung, Aufbereitung von Ni-Lateriten 

(Vogtland, Sachsen) 

ǐ Zentrum am Berg - Eisenerz 

ǐ Neuartige Geschieberückhaltesysteme 

ǐ Funktionsminerale für innovative High-

Tech Kunststoffe 

ǐ Entwicklung einer aktiven Zielmarke zur 

Steuerung von schweren Baumaschinen 

ǐ Einflussfaktoren auf das Zerkleinerungs-

verhalten fester Abfälle 

ǐ Entwicklung von Sensoren zur Überwa-

chung des Schalungsinnendrucks beim 

Ortbetonverfahren 

ǐ Anwendungen für fluoriszierende Leucht-

pigmente 

ǐ Orientierungshilfen und Leitsysteme in 

Raumelementen 

ǐ Optimierung eines Herstellprozesses für  

Holzbearbeitungswerkzeuge 

ǐ Entwicklung eines Massenausgleichs für 

einen Ottomotor 

ǐ Fertigungsgerechtes Gestalten und Be-

werten einer Halterung für Solarmodule 

ǐ Optimierung des Sondermodellmanage-

ments bei einem Sportgerätehersteller 

ǐ Modifikation des Produktentwicklungspro-

zesses bei einem Kunststoffverarbeiter 

ǐ Neue modulare Befestigungssysteme für 

Kristallglaselemente  

ǐ Analyse bei Verarbeitungsproblemen 

ǐ Auslegung von Kunststoffteilen 

ǐ Analyse optimaler Werkzeugauslegung 

ǐ Sonderverfahren zur Optimierung des Fer-

tigungsprozesses 

ǐ Einsatz einer neuen Technologie ĂRollfor-

men thermoplastischer FKVñ  f¿r Metaller-

satz  

ǐ Schweißprobleme bei Verarbeitung PVC 

beschichteter Abdeckfolien 

 

 

Werkstofftechnik und Rohstoffe 

 

ǐ Durchführung eines technischen Ver-

gleichs von Härteprüfgeräten 

ǐ Werkstofftechnische Beratung Schmiede-

teil 

ǐ Werkstoffe und Spielgerätedesign für Kin-

der Outdoorspielgeräte 

ǐ Metallurgie von Edelmetallen  

ǐ Thermographie zur Erkennung von 

Stranggussfehlern 
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ǐ Thermographie zur Erkennung von Binde-

fehlern in Metall- Sandwichklebeverbun-

den 

ǐ Strukturanalyse von umgeformten Stahl-

profilen 

ǐ Hochfeste Aluminiumknetlegierungen aus 

Sekundäraluminium 

ǐ Metallersatz durch Kunststoff für Kom-

pressoren 

ǐ Aufbau der Kooperation mit dem Netzwerk 

Metall 

ǐ Neue Kunststofflösungen für Schalungs-

elemente  

ǐ Prüfverfahren von Kunststoffen 

ǐ Werkstoffe für Kunststoffcompounds 

ǐ Langzeitverhalten von Kunststoffen 

ǐ Lebensdauer von Kunststoffen 

ǐ Thermische Analyse von GFK Klebever-

bindungen 

ǐ Materialanalysen Kunststoff 

ǐ Präkeramische Massen 

ǐ Materialentwicklung 

ǐ Materialauswahl 

ǐ Einbringung von Pigmenten in PMMA 

ǐ Neue Elastomere für Kühlaggegate  

ǐ Harze zum Binden von Mineralfasern  

ǐ Innogranit  

ǐ Laser Ablation als mögliche Analyseme-

thode im Werkstoffbereich 

ǐ Projektantrag Precise P: ĂEntwicklung 

KMU-tauglicher CAD & Simulationsmetho-

dik für Bauteilgruppen aus Kunststoff mit 

hoher Präzision, Kooperation und Netz-

werkeñ ï COIN 

ǐ Metallersatz durch Kunststoffe im Hoch-

temperaturbereich 

ǐ Metallersatz durch Kunststoffe und  

ïcompounds für Verdichtungskomponen-

ten in der Kühltechnik 

ǐ Bauteilprüfungen für Schadensanalyse 

ǐ Materialanalysen  

ǐ Recherche zu Materialeigenschaften und 

Anwendungsmöglichkeiten sowohl für Ori-

ginalmaterial als auch Rezyklaten 

ǐ Optimale Prozessentwicklung für die Her-

stellung multifunktionaler 

mehrkomponentiger Befestigungselemen-

te für die Automobilindustrie aus Hochleis-

tungskunststoffen und ïcompounds -  FP7 

Research for SME´s  

ǐ Drive Al ï (ERANET SME und Coin) 

ǐ COIN ïS¿dosteuropa, Projekt ñMin4Kò 

 

Umwelt- und Verfahrenstechnik 

 

ǐ Aufbereitung kontaminierter Erde 

ǐ Behandlung von müllverunreinigten 

Schrotten, MVA Schlacken 

ǐ Bewertung von Aufbereitungstechnologien 

ǐ Verwertung von Holzaschen 

ǐ Installierung eine Universitätslehrganges 

Recycling 

ǐ Anodische Oxidation Einsatz in Kläranla-

gen 

ǐ Behandlungsverfahren zum elektrochemi-

schen Abbau von Herbizidkontaminationen 

in Quell- und Brunnenwasser 

ǐ Altreifen als Stütze für geomechanische 

Zwecke 

ǐ Verwertung von Biomasseheizaschen 

ǐ Verwertung von Bleiakkumulatoren 

ǐ Recycling von Kunststoffen 

ǐ Abwasserdesinfektion von biologischen 

Kläranlagen 

ǐ Abwasserreinigung Membrananlagen-

Anodische Oxidation 

ǐ Verwertung von Filterstäuben 

ǐ Logistik und Aufbereitung von Kunststoff-

abfällen 

ǐ Verwertung von Aluminiumbeschichtungen 

aus Verpackungen 

ǐ Stationäre Aufbereitungsanlagen Ausle-

gung, Genehmigung 

ǐ Wasserreinigung biologische Verfahrens-

optimierung 

ǐ Waste X- Explosionsschutz in Abfallbe-

handlungsanlagen 
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ǐ Behandlungsverfahren kontaminierter  

Abwässer aus Krankenanstalten 

ǐ Verbrennung von Kunststoffen in Müllver-

brennungsanlagen 

ǐ Verwendung von biologischen Schmiermit-

teln 

ǐ Abwasserdesinfektion von Biologischen 

Kleinkläranlagen 

ǐ Maßnahmen zur Betriebsüberwachung 

von Pflanzenkläranlagen 

ǐ Abfalllogistik Optimierung 

ǐ Aufbereitung und Trennung von Kunst-

stoffabfällen 

ǐ Vergleich Abfallwirtschaft Eigenabwick-

lung/Outsourcing 

ǐ Energielandkarte 

ǐ Aufbereitung von kontaminierten Kunst-

stoffabfällen 

ǐ CB Anlagenoptimierung mit Wasseraufbe-

reitung 

ǐ Holzaschen als hochwertiger Sekundär-

rohstoff  

ǐ Verwertung / Wiedereinsatz von Stahl-

werksstäuben 

ǐ Verwertung von Aluminiumkrätze ï Rest-

aluminiumgewinnung, Baurohstoff 

ǐ Mögliche Einsatzpotenziale von Altreifen 

großer Dimensionen und die technische 

Machbarkeit 

 

F&E-nahe Dienstleistungen 

 

ǐ Ideenstudie Laborabzug 

ǐ Patentmonitoring und Patentrecherchen 

ǐ Rechtsstandrecherchen 

ǐ Projektstudie Kältemittelleitungen 

ǐ Konzeptentwicklung zur konzernweiten 

Einführung eines Patentmanagementsys-

tems 

ǐ Ideenstudie Keramikbohrer 

ǐ Technologiemonitoring Lightparkett 

ǐ Innovationspotentialanalysen 

ǐ Ausbildung Qualitätsmanager 

ǐ Produktfindung für ein Stahlbauunterneh-

men 

ǐ Durchführung interner QM Audits 

ǐ MKBS WEB 3.0 Technologie - Machbar-

keitsstudie 

ǐ Storm Your Brain ï Ideen mit System 

ǐ Ideenstudie Energiemanagement 

ǐ Technologiemonitoring Lithiumionen-

batterie 

ǐ Ideenstudie Materialverwendung 

ǐ Neue modulare Befestigungssysteme für 

Kristallglaselemente 

ǐ Materialuntersuchung zur Weiterverwen-

dung eines Nebenprodukt in der Bauin-

dustrie 

ǐ Markt- und Patentrecherche: Heat Seala-

ble Coating /Embossing 

ǐ Ideenstudie: Energie aus Wind und Was-

ser 

Projekt PolyRegion 

ǐ Förderberatung National 

ǐ IPRôs (Patente und Verwertung) 

ǐ Förderberatung international und Antrags-

begleitung (MINCON, RECUFOS, Materi-

als Express) 

ǐ Entwicklung der Region ehemaliges Jugo-

slawien  

ǐ Ausbildung zum akademischen Produkt-

entwickler 

ǐ Ausbildung zum akademischen Recycling-

techniker 

ǐ Forschungsnetzwerke SIMNET STYRIA 

ǐ Forschungsnetzwerke NANONET STYRIA 

ǐ Initiative Humantechnology Interfaces  

ǐ Vernetzung mit Bayern Innovativ 

ǐ Kooperationstag mit Vorarlberg Unter-

nehmen 

ǐ Aufbau eines Netzwerks Biomimetischer 

Materialien 

ǐ Veranstaltungsserie ĂMaschinen in Ver-

kehr bringen und verwendenñ und Pro-

dukthaftung 

ǐ Unternehmenskooperationen mit WISTO 

Vorarlberg 
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5.   PROJEKTBEISPIELE  2010 

 

Ideenstudie Laborabzug 

 

Das Unternehmen hat sich in den letzten Jah-

ren einen sehr guten Ruf im Bereich der Labor-

einrichtungsfertigung erarbeitet. Besonders die 

Abzüge für Versuche sind bei den Kunden be-

liebt. Im Gegensatz zu den Mitbewerbern wer-

den jedoch noch immer Standarddesigns ver-

wendet. Hier kam von der Kundschaft aber 

auch betriebsintern der Aufruf, das funktionelle 

Design anzupassen, um so 

 

ǐ ein besseres Strömungsverhalten zu er-

zeugen und 

ǐ ein technisches Design zu erarbeiten, wel-

ches sich von den Mitbewerbern absetzt. 

 

Projektauftrag: 

Durchführen einer Statuserhebung von einge-

setzten Technologien im Labormöbelbereich. 

Besonderes Augenmerk wird hierbei auf die 

Usability und den Bereich der Abzüge gesetzt. 

Darstellung neuer Möglichkeiten für das Unter-

nehmen.  

Die Statuserhebung erfolgt in einer 3 Phasenï

Recherche in freien Medien, Wissenserhebung 

im Austrian Institute of Technology und über ei-

ne Patentrecherche. Darauf basierend wird ei-

ne Handlungsempfehlung für das Unternehmen 

erarbeitet, welche zukünftigen Produktideen für 

das Unternehmen von Interesse sein könnten.  

 

Ergebnisse der Ideenstudie waren eine detail-

lierte Darstellung möglicher Änderungen am 

allgemeinen Design: 

 

ǐ Alternative Abzugdesigns (generelles 

Neudesign der Schrankvariante) 

ǐ Technische Änderungen beim aktuellen 

Standardabzug 

- aerodynamisch angepasste Profile 

- Luftstromablenkung mittels Leitele-

menten 

- verwirbelte Luftstromzirkulation 

- externe Luftversorgung zur Zugluftre-

duktion 

- Verwendung der Schiebetüre als Luft-

leitkanal 

- beschichtete Oberflächen 

- Verminderung der Schmutzstoffab-

setzung in Stoßkanten 

- optische Bestimmung der max. Öff-

nung der Abzugtüren 

- Verstärkung der Absaugeigenschaf-

ten an Stoßkanten 

- Profilleisten 

 

Mittels einer Matrix wurden die Umsetzungspo-

tenziale der vorhergehenden Darstellungen 

vereinfacht zur weiteren Entscheidungsfindung 

dargestellt.  

 

Konzeptentwicklung zur konzernweiten Ein-

führung eines Patentmanagementsystems 

 

Weltweit sind Millionen von Patenten und Ge-

brauchsmustern in Kraft, jährlich kommen etwa 

800.000 neue Schutzrechte dazu. Damit ist die 

Patentliteratur die größte einheitliche techni-

sche Informationsquelle. Einen ständigen 

Überblick über diese Informationen zu haben, 

ist für ein Unternehmen überaus vorteilhaft. In 

der Praxis gibt es allerdings eine Fülle von 
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Problemen, die mit der Einführung derartiger 

Systeme Hand in Hand gehen. 

 

Für einen weltweit tätigen Konzern mit unter-

schiedlichen Unternehmensstandorten soll im 

Rahmen dieses Projektes die Einführung eines 

umfassenden Patentinformations- und verwal-

tungssystems vorbereitet werden. Patente sol-

len dabei von ausgesuchten und speziell ge-

schulten Mitarbeitern, abhängig vom jeweiligen 

Technologiefeld  recherchiert, überwacht bzw.  

auch nach unterschiedlichen qualitativen Ge-

sichtspunkten bewertet werden. Die daraus re-

sultierenden Informationen werden von einer 

zentralen Stelle gesammelt, nach definierten 

Kriterien weiter strukturiert und stehen somit 

sowohl der Geschäftsführung als auch den Mit-

arbeitern im Unternehmen zur Verfügung.  

Bei der Einführung eines ganzheitlichen Patent-

recherche- bzw. Patentmanagementsystems 

stehen folgende Funktionalitäten im Vorder-

grund: 

 

ǐ Aufbau eines Schulungsplanes für die Pa-

tentbeauftragten. 

ǐ Bewusstseinsbildung zum Thema ĂPaten-

teñ, auch bei Mitarbeitern, die derzeit noch 

nicht mit der Thematik befasst sind. 

ǐ Definition eines einfachen Kriterienkata-

logs zur qualitativen Patentbewertung. 

ǐ Einführung eines externen, stetigen 

Patentmonitorings, abhängig vom jeweili-

gen Technologiefeld, bzw. der gewünsch-

ten Konkurrenzüberwachung. Die ausge-

wählten Patentbeauftragten werden dabei 

ï streng nach vordefinierten Segmenten 

getrennt ï mit den für ihr Themengebiet in-

teressanten Patenten versorgt. Diese In-

formation muss zeitgerecht in einfacher 

Form zur Verfügung stehen. 

ǐ Implementierung eines Patentrecherche-

programms, mit dem bei Bedarf ĂStand der 

Technikñ-Recherchen im Unternehmen 

kostengünstig selbst durchgeführt werden 

können. Wichtig dabei ist: 

- die schnell erfassbare Präsentation 

des Ergebnisses (Textclipping), 

- der hohe Grad an Vollständigkeit, 

- die leichte Bedienbarkeit, 

- die hohe Geschwindigkeit 

- das automatische Ranking nach 

Wichtigkeit. 

ǐ Implementierung eines ĂKnowledge Net-

worksñ, mit dem die Verwaltung, ¦berwa-

chung und Verteilung der eigenen und 

Fremdschutzrechte in mittelständischen 

und großen Unternehmen gesteuert und 

kontrolliert wird. 

 

MKBS Web3.0 Technologien - Machbar-

keitsstudie 

 

Das Unternehmen beschäftigt sich neben dem 

Consulting im Bereich Wissenstransfer und 

Kreativitätstechniken mit Websolutions im Be-

reich Web 2.0. Diese Technologien sind derzeit 

Stand der Technik und auch anderen Mitbe-

werbern zugänglich.  

 

Web 2.0 Anwendungen ermöglichen eine Inter-

aktion von Menschen über virtuelle Netzwerke 

wie XING, FACEBOOK, TWITTER & Co. Auch 

Info-Netze wie WIKIPEDIA werden durch die 

Nutzung dieser Technologie möglich. Man teilt 

Daten und Informationen und bewertet diese 
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auch; Stichworte dazu sind Crowdsourcing, 

Social Commerce, Open Innovation.  

 

Ein weiterer Trend ist, dass Zusatzprogramme 

(sog. Plugins) kostenlos zur Verfügung gestellt 

werden. Um das Urheberrecht zu wahren wer-

den dazu sogenannte ĂCreative Commonsñ Li-

zenzen verwendet. Zudem ist es möglich, frei-

willig Geld für derartige Programme zu zahlen 

(Donate-Button/PayPal nach dem Dana-

Prinzip). Dieser Trend ist für das Unternehmen 

von großem Interesse. Er macht Daten und In-

formationen zugänglich/ verwendbar und plä-

diert gleichzeitig für ein ethisch korrektes Ver-

halten. 

 

Für das Unternehmen von Interesse wäre eine 

Kombination dieser Web 2.0 Interaktion mit ei-

ner semantischen (Web 3.0) Datenbank ï eine 

Kombination aus Informationssammlung, neu-

artiger Informations-Zurverfügungstellung und 

Bewertung. Der Fokus liegt dabei auf der 

Suchabfrage. Bei einer Datenbank-Abfrage soll 

ein kompletter Satz als Frage verwendet wer-

den können, nicht nur Stichwörter. Das Pro-

gramm versteht den Sinnzusammenhang (Se-

mantik, Kontext) der Frage, filtert die Informati-

onen entsprechend, schlägt Alternativen vor. 

Logische Verknüpfungen mit AND / OR / NOR 

werden obsolet.  

 

Im Zuge der letzten 10 Jahre wurde vor allem 

das Front-End des Web maßgeblich verändert 

(siehe Web 2.0 und AJAX). Web 3.0 wird vor 

allem das Beck-end des Web durch neue Algo-

rithmen und Methoden in der Semantik verän-

dern. Erste kleinere Start Ups wie etwa Radar 

Networks oder Twine zielen schon in diese 

Richtung ab. Abbildung 1 zeigt exemplarisch 

die Entwicklung von PC und Web Technolo-

gien. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aufgrund der Aufgabenstellung ergab sich fol-

gender Ansatzpunkt für ein solches Projekt: 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nun wurden diverse, bereits bekannte, aber 

auch neuartige Technologien in den folgenden 

Punkten beschrieben und ein möglicher Lö-

sungsansatz präsentiert: 

 

ǐ NLP Textfilterung  

ǐ Middleware für den Datenaustausch mit 

externen Datenbanken 

ǐ SPARQL Abfrage Engines 

 

 

 

 

Anfrage 

z.B.: 
AskNature.
org 

z.B.: 
CREAX 

Interpreter 
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Storm Your Brain ð Ideen mit System 

 

Ob bei der Messeplanung, der Entwicklung ei-

nes neuen Kreativkonzepts oder der Auflösung 

von Denkblockaden: Kreativitätstechniken sind 

ein unverzichtbares Instrument. Sie unterstüt-

zen bei der Einführung neuer Produkte, der Lei-

tung einer Besprechung oder bei der Optimie-

rung von Prozessen. Hinter guten Ideen steckt 

Methode. 

Viele Bücher befassen sich inhaltlich mit den 

Themen der Kreativitätstechniken, jedoch wird 

selten vermittelt, welche Methode nun wirklich 

zur entsprechenden Aufgabenstellung passt, 

bzw. bei welchen Methoden man ein einge-

schultes Team benötigt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gemeinsam mit unserem Partner boten wir  

erstmalig eine Schulung zum Thema kreativi-

tätsfördernde Maßnahmen an, welche die obi-

gen Probleme behandelte und zeigte, wie man 

mit ihnen umgeht. 

 

Inhaltliche Schwerpunkte: 

ǐ Imaginäres Brainstorming 

ǐ Reizbildanalyse 

ǐ 6-3-5 Brainwritting 

ǐ Morphologischer Kasten 

 

Ideenstudie Energiemanagement 

 

Im Zuge der steigenden Dezentralisierung der 

Energieversorgung wird das Thema Smart Grid 

zur Herausforderung für alle. Smart Grid inte-

griert alle auf dem Strommarkt tätigen Akteure 

durch das Zusammenspiel von Erzeugung, 

Speicherung, Netzmanagement und Verbrauch. 

Während bislang Stromnetze mit zentraler 

Stromerzeugung dominieren, geht der Trend 

hin zu dezentralen Erzeugungsanlagen, sowohl 

bei der Erzeugung aus fossiler Primärenergie 

durch kleine KWK-Anlagen, als auch bei der 

Erzeugung aus erneuerbaren Quellen wie bei 

Photovoltaikanlagen, Windkraftanlagen und 

Biogasanlagen. Dies führt zu einer wesentlich 

komplexeren Struktur, primär im Bereich der 

Lastregelung und zur Aufrechterhaltung der 

Netzstabilität. Kleinere, dezentrale Erzeugeran-

lagen speisen im Gegensatz zu mittleren bis 

größeren Kraftwerken direkt in die unteren 

Spannungsebenen wie das Niederspannungs-

netz oder das Mittelspannungsnetz ein. Ziel ist 

es, die Erzeugung, die Verteilung und den Ver-

brauch von elektrischer Energie zentral zu 

steuern, um Lastspitzen und schwankende 

Versorgung besser ausgleichen zu können. 

 

Auch Gebäude werden zunehmend zu einem 

aktiven Knoten im urbanen Energiesystem. Für 

einen internationalen Kunden, tätig im Bereich 

der Gebäudeautomatisierung und im Schal-

tungsbau, wurde eine umfassende Ideen- bzw. 

Patentstudie zu den Themengebieten ĂSmart 

Meteringñ, ĂSmart Gridñ und ĂEnergy Manage-

ment for Household Applicationñ erstellt. Ziel 

des Kunden ist es, effizienter Verteilungsnetze 

und intelligente Gebäude mit effizienten Heiz- & 

Kühltechnologien zu einem nachhaltigen Ener-

giesystem zusammenzuführen. Dabei wird das 

Gebäude, egal ob Einfamilienhaus oder Büro-

gebäude, als aktives Element gesehen, wel-

ches Energie bezieht, aber auch selbst dezent-

ral Energie dem Netz zur Verfügung stellt.    

 

 

 

 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Mikro-Kraft-W%C3%A4rme-Kopplung
http://de.wikipedia.org/wiki/Erneuerbare_Energien
http://de.wikipedia.org/wiki/Photovoltaikanlage
http://de.wikipedia.org/wiki/Windkraftanlage
http://de.wikipedia.org/wiki/Biogasanlage
http://de.wikipedia.org/wiki/Kraftwerksmanagement#Lastregelung

